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Die Neujahrs-Gratulanten. 
(Fortſetzung.) 

Herr Publicus ſchmauchte den erſten Januar 
fein Morgenpfeiſchen. Da plotzlich ertönten im 
Hausflur Trompeten und Paukenz eine Muſik, die 
Herr Publicus vor allem liebte. Jedes Neujahr 
ward er von dem Stadtmuſikus mit Trompeten und 
Pauken geweckt; er machte ſich eben auf, um ſein 
Geſchenk hinaus zu reichen, als ein Mann mit einer 
Trompete in der Hand, ſich ihm als Muſikus an⸗ 
kuͤndigte. . . 

Die Kunſt, mein hochzuverehrender Herr, redete 
dieſer den Herrn Publicus an, die Kunſt bewirbt 


ſich um ihre Gunſt zum neuen Jahr. Die Kunſt 


geht nach Brod; ſie braucht den Schutz und die 
Liebe derer, die Brod geben koͤnnen; denn die 
Kuͤnſtler auch find Menſchen, nicht Goͤtter die ohne 
Eſſen und Trinken in der Welt von der Luft leben 
koͤnnen. Auch ich habe Weib und Kind zu ernaͤh⸗ 
ren, auch ich will und muß dem Schuhmacher, dem 
Schneider, dem Fleiſcher, dem Bäder, dem Sei⸗ 
ſenſieder, dem Kaufmann, dem Kretſchmer, und was 
weiß ich, wem ſonſt noch, alljährlich was zu ver⸗ 
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dienen geben. Darum trompeten und pauken wir 
heute den Leuten die Ohren voll, daß ſie das Da⸗ 
ſeyn der Kunſt deutlich vernehmen, und ihr Ohr 
und ihre volle Hand derſelben geneigteſt zuwenden 
ſollen. en 

In dem Augenblick paukt's und trompetet's drau= 
ßen abermals, und Herr Publicus fuͤhlt ſich ge⸗ 
ruͤhrt, geht noch einmal zu ſeinem Schreibtiſch, 
nimmt ein Paar größere Geldſtuͤcke, packt fie in 
Papier und reicht ſie dem dankbaren Muſikus, der 
unter Pauken⸗ und Trompetenſchall Abſchied nimmt. 

Herr Publicus hat kaum Platz genommen, als 
eben zur rechten Stunde der Barbier eintritt; aber 
es iſt nicht ſein gewoͤhnlicher, ſondern ein anderer, 
der ihm folgendes Geſchichtchen erzählt: 

Mein College, der Sie bis jetzt barbiert hat, 
iſt plöglich Schauſpieler geworden, und es find 
noch Mehrere mit ihm zum Theater gegangen. 

Das verwuͤnſchte Theater! rief Herr Publicus. 
Sich zu einer ſo brodloſen Kunſt zu begeben! 

Sehr brodvoll iſt die unſrige auch nicht, ſagte 
der Barbier, indem er den Herrn Publicus ein⸗ 
ſeiſte. Und wenn es nur um das Brodt zu thun 
waͤre! der Menſch braucht aber auch Semmel 
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und wohl gar bisweilen ein Stuͤckchen Kuchen! 
Wollte man ſich mit dem Brodte begnuͤgen, ſo 
waͤre unſere Zeit wohl nicht ſo ſchlecht, als man ſie 
macht — durch zu viel Kuchen eſſen, und — durch 
tauſenderlei Beduͤrfniſſe. Die Noth iſt in der Welt 
noch nicht ſo groß, als das Beduͤrfniß. 

Herr Publicus ſchielte den Barbier wunderlich 
uͤber das Barbierbecken an; dieſer putzte nun dem 
Herrn Publikus den Bart mit wenigen Strichen 
aus dem Geſicht. 8 

Sie ſind ein Philoſoph! ſagte Herr Publicus; 
aber auch ein guter Barbier. 

Man muß in unferer Zeit Alles ſeyn. Einen 
ſolchen aͤchten Mann nannte neulich uns die Zeitung, 
der Landſchafts- und Portraitmahler, Spezerei⸗ 
haͤndler, Bildhauer, Muͤtzenmacher, Muſiker, 
Fleiſcher, Schuhmacher, Chemiker, Papierma⸗ 
ther, Bäder, und endlich auch Barbier zugleich 
war, und ein großes Vermoͤgen hinterließ. Es 
wird ſo weit kommen, daß der Menſch auf allen 
dieſen Saͤtteln zugleich wird reiten muͤſſen koͤnnen, 
um in der Welt ſein Fortkommen zu haben. Denn 
ein Gewerb iſt heute nicht genug, um einen Men⸗ 
ſchen zu ernaͤhren. Die gebratenen Tauben fliegen 
nicht in den Mund; man muß ſich von allen Sei⸗ 
ten nach Brod umſehn. 

Der Barbier bekam ſein reichliches Neujahr und 
ging. g 

| (Fortſetzung folgt.) 


Ueber das Geld. 
Rede: Bruchſtack eines neuen Abrahams a Sancta Clara.) 


Dieweil auf das Geld ſich reimt die Welt, ſo 
gilt in der Welt auch nichts als Geld. Das Ster⸗ 
nenzelt zwar ſiehſt du ohne Geld. Sonſt aber vom 
Belt, bis dorthin wo der Euphrat und Tigris ins 
Meer faͤllt, iſt nichts, was in der Welt ſo ſehr 
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gefällt, fo hoch dich ſtellt, dich zu den Hoͤchſten 
geſellt, als Geld, um welches in der Welt ſtets 
Einer den Andern prellt. Ohne Geld kein Held. 

Glaubt nicht, daß ich ſpaße, wenn ich das 
Geld lobe. Geld macht fromm. Wenn das Soͤhn⸗ 
lein ſoll artig ſeyn, ſo giebt ihm der Vater Geld. 
Ich geb dir auch was, ſpricht die Großmutter, 
wenn der widerſpenſtige, ungezogene Bengel von 
Enkel den Spruch nicht ſagen will, bei welchem 
er, wenn er's herſagt, ſo huͤbſch mit der Hand 
faxen kann. Der Junge ſieht Geld, und gleich 
ſagt er den Spruch, und fart mit der Hand recht 
ſchoͤn. 

Geld macht friedlich. Und in manchem Lande 
iſt Friede, nur weil kein Geld zu Gebote ſteht; 
denn der Krieg koſtet Geld. Arm biſt du, reich 
iſt dein Feind. Wäre er arm, wie du, du gaͤbſt 
ihm Naſenſtüber und mehr noch, wo du ihn faͤn⸗ 
deſt. Doch er hat Geld, du brauchſt Geld, er 
kann dir nuͤtzen; du machſt ihm ein tiefes Com⸗ 
pliment, wenn du ihm begegneſt, obgleich du ihn 
haſſeſt, nicht, wie die Suͤnde, denn die haſſeſt 
du wohl eben nicht ſehr. = 

Geld macht demuͤthig — naͤmlich, wenn du 
keins haft. Wie übermüthig wuͤrdeſt du auf deine 
Kenntniſſe, auf deine Ahnen pochen, wenn du 
Geld haͤtteſt. Seitdem das Geld auch ſolche Leute 
beſitzen, die nicht in Ruͤrners Turnier-Buche ſte⸗ 
hen, ſeitdem iſt der Stolz und der Uebermuth von 
den hoͤhern Staͤnden auf die mittlern hinunter ges 


wandert. 


Geld macht frei; denn wer kein Geld hat, iſt 
ein Sclave feines Naͤchſten. 

Geld macht gleich; denn wer Geld hat, Fauft 
auch Rang und Ehre, und des Geldmanns Freund⸗ 
ſchaft ſuchen Fuͤrſten. f 

Geld macht fleißig. Die uralten Deutſchen kann⸗ 
ten das Geld nicht, darum waren ſie Baͤrenhaͤu⸗ 
ter, und ſtahlen dem lieben Gott den Tag ab. 
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Geld hat alle Künfte erfunden, oder vervoll⸗ 
kommt. Die goldne Morgenroͤthe weckt den Schlaͤ⸗ 
fer zum Geldverdienen, und ſpaͤt am Abend legt 
der Fleiß erſt die Hand in den Schooß des Geldes 
wegen. Alle ſchoͤne Sachen, die die Leute ſchoͤn 
machen, ſind des Geldes wegen gemacht; auch 
Dichter und Gelehrte zerbrechen ſich den Kopf des 
Geldes wegen. Ohne Geld gaͤb's weder Comoͤdie 
noch Tragoͤdie, weder Sonett noch Triolett, weder 
Reiſebeſchreibung noch ſonſt eine Zeitvertreibung, 
weder Lehr-Syſteme noch Philopheme. 
waͤre die Welt ohne Geld u. ſ. w. 


Gedanken über das nächſte Sonntags; 
Evangelium. Luc. 2 


Von allen Gefühlen, welche dem Menſchen ge: 
geben ſind, iſt keins ſo ſtark und treu, als die 
Liebe der Eltern zu ihren Kindern. Nur in ſelte⸗ 
nen Beiſpielen erwiedern Kinder die bis an den letzten 
Hauch des Lebens ſich gleichbleibendeviebe der Eltern. 
Welch ein hoher Beweis von der fortdauernden, 
väterlichen Sorge Gottes für feine Gefchöpfel — 
Sein Vaterherz hat er auf die Eltern uͤbergetragen, 


und von Pater zu Vater, von Mutter zu Mutter 
erbt das Menſchengeſchlecht Gottes unendliche Liebe 
fort. : 


Unnatur ift Haß der Eltern gegen ihre Kinderz 
denn felbft dem Thiere find die zaͤrtlichen Gefühle 
der Eltern eigen. * 

Doch nur fuͤr das leibliche Wohlbefinden ſeiner 
Abkoͤmmlinge ſorgt das Thier; der Menſch ſoll 
mehr thun. 2 

Aber die meiften Eltern denken mehr an das 
leibliche, als an das ewige Wohl ihrer Kinder; 
fie ‚find beſorgter um die Erhaltung ihres ir d i⸗ 
ſchen Lebens, als um den Anbau ihres geiſtigen; 
forgen treuer fuͤr den Magen, als für die Seele. 

Sie ſchicken ſie freilich wohl in die Schule; aber 
wie wenig iſt oft damit gethan. Die Schule kann 


Todt 


viel, aber ihre Wirkungen muͤſſen durch Eure Huͤlſe 
gefördert werden, ihr Eltern, durch Euer gutes 
Beiſpiel, welches Ihr den Kindern durch Eure 
eigene Ehrfurcht für alles Heilige und Gute, durch 
Eure eigene ſichtbare Scheu und Entfernung von 
dem Unrechten gabet. 

Es muß Euch lieber ſeyn, daß Eure Kinder 
irdiſch entbehren und leiden, als daß ſie noch von 
der Erkenntniß ihres ewigen Heils entfernt ſind. 


— — x—7—i/᷑ͥ ꝰ̃C . — 
Goͤrlitzer Kirchenliſte. 

Geboren. Mſtr. Carl Wilh. Schober. B. u. 
Tiſchler allh., und Frn. Henriette Jul. Amal. geb. 
Bergmann, Tochter, geb. den 11. Dec., get. den 
25. Dec. Amalie Bertha. — Mſtr. Joh. Gottfried 
Hartmann, B., Fiſcher und Stadtgaͤrtner allh., und 
Frn. Marie Elifab. geb. Nöffel, Tochter, geb. den 
14. Dec., get. den 28. Dec. Auguſte Amalia. — 
Maria Doroth. geb. Friedrich aus Ober⸗Moys einen 
unehel. Sohn, geh. den 24. Dec., get. den 27. Dec. 
Johann Carl Gottlieb. — Mſtr. Apollon. Finſter, 
B. und Tuchmacher allh.“ und Frn. Renate geb. 
Fiebiger, Tochter, geb. den 25. Dec., get. den 30. 
Dec. Auguſte Bertha. — Joh. Gottl. Schoͤnfelder, 
B. und Lohnkutſcher allh., und Frn. Joh. Chriſt. 


Sophie geb. Starke, Tochter, geb. den 21. Dec., 


et. den 30. Dec. Johanne Chriſtiane Juliane. — 
arl Auguſt Frenzel, Maurergeſ. allh., und Frn. 
Chriſt. Sophie geb. Kunze, Tochter, geb. den 15. 
Dec., G6 den 30. Dec. Chriſtiane Pauline. — Mſtr. 
Joh. Gottfr. Henkel, B. und Kupferſchmied allh., 
und Frn. Joh. Amalie geb. Krauſe, Tochter, geb. 
den 18. Dec., get. den 1. Jan. Bertha Marie. — 
Dr Wilhelm Kretſchmer, Dberjäger bei der 1ſten 
omp. der 1 Pr. Iſten Schützenabtheilung 
allh, und Frn. Carol. Roſ. geb. Golz, Sohn, geb. 
den 19. Dec., get. den 2. Jan. Emil Adolph Dakar. 
— Joh. Gottl. Rauthe, Poſtillon allh., und Frn. 
Maria Roſ. geb. Kerner, Sohn, geb. den 30. Dec., 
get. den 4. Jan. Johann Carl Gotthelf. 
Geftorben. Frau Chriſt. Friederike Kahlert 
geb. Goldner, Joh. Sam. Kahlerts, Schuhmacher: 
geſ. allh., Ehewirthin, geſt. den 22. Dec., alt 67 J. 
7 M. 16 T. — Joh. Krauſes, B., Hausbeſitz. und 
Muͤllergeſ. allh., und Frn. Chriſtiane Doroth. geb 
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Altmann, Tochter, gar Juliane, . geft! den 22. 
Dec., alt 1 J. 1 M. 17 T. — Hrn. Ernſt Gotth. 
Nicolai, der Buchdruckerkunſt Befliſſenen allh., und 
Chriſt. Thereſie geb. Lehmann, unehel. Sohn, Ernſt 
Julius, geſt. den 20. Dec., alt 3 M. — Mſtr. 
Joachim Friedrich Lenz, B. und Tuchmacher allh., 
geſt. den 29. Dec., alt 72 J. — Hrn. Sam. Benj. 
reulichs, Koͤnigl. Pr. Gefangen ⸗Inſpectors allh., 
und Frn. Johanne Sophie geb. Thiem, Tochter, 
Agnes Bertha, geſt. den 31“ Dec., alt 26 T. — 
Hrn. Chriſt. Traug. Schneppenkrell, Polizei-Ser⸗ 
geanten allh, und Frn. Chriſt. Charl. geb. Hein⸗ 
rici, Sohn, Eduard Emil, geſt. den 1. Jan., alt 
1 J. 2 M. 14 T. 5 


In Görlitz und den hier eingepfarrten Dörfern 
wurden im verwichenen Jahre geboren: 196 Kna⸗ 
ben und 177 Mädchen, und unter dieſen 373 Kin⸗ 
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aufgeboten 140 Paar, davon 61 anderwärtg * 


getraut; begraben 340, nämlich 164 maͤnnli⸗ 


chen und 176 weiblichen Geſchlechts. Co m mu⸗ 


nicanten waren 5683. 
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dern (incl. 23 todtgebornen) waren 40 uneheliche; i 


aus verkauf. Ein Haus in Goͤrlitz, in einer lebhaften Straße gelegen, beſtehend aus 4 
Stubenkammern, 4 Gewoͤlber, 2 Keller, einem Garten und Gelaß zu 4 5 5 


ben, 


Wagen, ſteht aus freier 


Hand zu verkaufen. Das Naͤhere iſt in der Expedition der oberlaufiger Fama zu erfragen. 
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Pacht 


* 


Ge ſu ch. 


Eine Dorfkramgelegenheit, fo wie eine Schenkwirthſchaft in einem großen Kirchdorfe wird zu pachten 
geſucht, und bittet man diejenigen, welche dergleichen zu verpachten geneigt ſind, ihre Bedingungen ſchrift⸗ 
lich unter der Chiffre A. B. in der Expedition der oberlauſitzer Fama gefälligſt abzugeben. 


— — wů⁴ͤ8 —äESUADͤ—ů— — — —-— 


nee 


— 


E te 


Zu einem ganz ſichern, eintraͤglichen und anſtaͤndigen Geſchaͤft in einer Stadt der Koͤnigl. Preuß. 


Oberlauſitz wird ein ſtiller oder mitthätiger T heilnehmer geſucht, welcher einen baaren Fond von 6 bis 
800 Thaler dazu einlegen kannn. Hierauf Reflectirende wollen ihre verſiegelte Addreſſen in der Expe⸗ 
dition der oberlaufiger Fama niederlegen, worauf ihnen dann alles Weitere mitgetheilt werden ſoll. 


Ein unverheiratheter und mit guten Atteften verſehener Oeconom von geſetzten Jahren, welcher meh⸗ 


rere Jahre hindurch als Verwalter conditionirt hat, wuͤnſcht ſobald als moͤglich wieder ein ſolches Unter⸗ 
kommen zu finden. Mehr Auskunft ertheilt die Expedition der oberlauſitzer Fama. f 


Ein mit guten Zeugniſſen verſehener junger und unverheiratheter Oeconom, der weniger auf Ge⸗ 
halt als gute Behandlung ſieht, wuͤnſcht als Verwalter ein Unterkommen. Hierauf reflectirende Herr⸗ 
ſchaften belieben das Naͤhere in der Expedition der oberlauſitzer Fama zu erfragen. 


Ein Frauenzimmer von mittlern Jahren, welches früher ſchon als Haushälterin gedient hat, ſucht 


ein ähnliches Unterkommen. Hierauf Achtende erfahren das Nähere in der Expedition der oberlauſitzer 


Fama. . 


Hauptmomente der politischen Begebenheiten. 


/ Wien, den Men Januar. 

Aus Semlin gehen beruhigende Nachrichten für 
die Pforte ein. Der Großvefier Toll ein bedeu⸗ 
tendes Heer geſammelt haben, womit er die Of⸗ 
fenfive ergreifen will. In allen Moſcheen werden 
Gebete fuͤr den glücklichen Ausgang des Krieges 
verrichtet, und kein Mittel verabfäumt, um den 
erſchlafften Nationalgeiſt der Tuͤrken zu beleben. 
Auch ſoll in Koyſtantinopel jetzt ziemlich viel Enz 
thuſtasmus herrſchen und die meiſten jungen Leute 
das Verlangen zeigen, gegen den Feind geführt 
zu werden. Man will daher freiwillige 
Corps errichten, die keine regelmäßige Forma⸗ 
tion erhalten, ſondern wie ſonſt unter einem ſelbſt 
gewaͤhlten Chef ſich ſammeln und ins Feld ziehen 
ſollen. Dieſe Corps beſtehen meiſt aus leichter 
Reiterei, fie find bedeutend an Zahl, und koͤnnen 
unter Leitung eines erfahrenen Feldherrn, wie der 
Großveſier, gute Dienſte leiſten. 

Aus dem Haag, den 27ſten December. 

Der Adjutant des Generals Favauge, Premier: 
Lieutenant Heshufius, begleitet von einem Adju⸗ 
tanten des Generals Wildemann, iſt hier anger 
kommen. Die Depeſche des Generals Chaſſé, wel⸗ 
che er überbringt, iſt vom 24ſten December und 
lautet alſo: „An Se. Excellenz den General-Kriegs⸗ 
Director. Die ſich taͤglich haͤufenden Schwierig: 
keiten, den mir anvertrauten Platz laͤnger mit Ehren 
zu behaupten, haben mich gegen meinen Willen ger 
zwungen, mit dem Feind in Unterhandlung zu tres 
ten. Die Ermuͤdungen und Entbehrungen meiner 
Truppen ſeit 3 Wochen ſind unbeſchreiblich, und 
haben die Kräfte der Garniſon erſchoͤpft. Dazu 
kommt noch, daß das Trinkwaſſer in den Brunnen 
durch die Abgrabung der Waͤſſer des Grabens fo 
kaͤrglich geworden iſt, daß man ſich nur mit der 
größten Mühe das unentbehrlichſte verſchaffen kann, 
und um das Unglück noch zu vermehren, ſo haben 
die ſeindlichen Bomben die letzten uns gebliebenen 
I Brunnen in letzter Nacht zerſtöͤrt. Alle bomben⸗ 


freien Plaͤtze find gänzlich durchloͤchert, fo daß die 
Soldaten mitten im ſchrecklichſten Bombardement 
unter den heimlichen Thoren, den Communika⸗ 
tionen und Gallerieen ſo zuſammengedraͤngt ſind, 


daß ſie faſt keinen Augenblick Ruhe genießen. Das 


bombenfreie Hospital, wo alle verwundete und 
amputirte Soldaten ſich befinden, deren Zuſtand 
nicht erlaubt ſie wegzutransportiren, droht jeden 
Augenblick zuſammenzuſtuͤrzen, und die darin ber 
findlichen Ungluͤcklichen in feinen Trümmern zu be⸗ 
graben. An der linken Fronte des Baſtions No, 
2. hat der Feind eine Breſche von 80 bis 100 Me⸗ 
tres geoͤffnet, welche den Graben ſchon faſt zur 
Hälfte ausgefuͤllt hat. Das Hinabſteigen zum 
Graben iſt bewirkt, und der Feind braucht bloß 
ſeine Mine ſpielen zu laſſen um den Widerlager 
abzuſprengen und zum Sturm heranzuſteigen. Aus 
allen dieſen Gruͤnden, bei der Unmoͤglichkeit einen 
Sturm abzuſchlagen und der Beſorgniß durch vers 
wegene Annahme deſſelben, allen bis jetzt erwor⸗ 
benen Ruhm gaͤnzlich zu verlieren, habe ich den 
Marſchall Gérard Propoſitionen gemacht, mir 
freien Ruͤckzug zu geſtatten, und mich geneigt ge⸗ 
zeigt, die von ihm am 30ſten November verlangte 
Raͤumung zu bewirken. Da der Marſchall dies 
abſchlug, und nachdem waͤhrend des ganzen Tages 
parlamentirt wurde, habe ich endlich in Ueberein⸗ 
ſtimmung mit dem Vertheidigungs⸗Conſeil die in 
Abſchrift beigeſchloſſene Capitulation abgeſchloſſen. 
Ich bot mich nebfl noch einigen meiner Offiziere als 
Kriegsgefangene an, unter der Bedingung, den 
Reſt der Garniſon nach den nördlichen Provinzen 
frei abziehen zu laſſen, doch alles vergebens. Aus 
dem Zuſatzartikel werden Ew. Excellenz erſehen, 
daß die Flotille vor der Stadt nicht mit in die Ca⸗ 
pitulation eingeſchloſſen iſt. Dieſer Artikel wurde 
auf das dringende Geſuch des Capitains Koop⸗ 
man eingeſchaltet. In Folge dieſer Anordnung 
war ich mit ihm übereingekommen, daß er 6 der 
beſten Kanonenboote, von der Dunkelheit der 
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Nacht beguͤnſtigt, die Schelde hinabgehen laſſe, 
die übrigen aber zerſtöre. Das erſtere ſcheint nicht 
aus fuͤhrbar geweſen zu ſeyn, denn fo eben erfahre 
ich, daß nur ein einziges Kanonenboot abgegangen 
iſt, die 11 andern aber von der Mannſchaft theils 
verbrannt, theils in den Grund gebohrt worden 
ſind. Dies iſt alſo der unglücklichſte Tag meines 
Lebens; gerne haͤtte ich meine Laufbahn mit einem 
ruhmvollen Tode beſchloſſen, allein es war mir 
nicht vergoͤnnt. Bei der erſten Gelegenheit werde 
ich die Ehre haben, Ew. Excellenz diejenigen zu 
nennen, welche in dieſer ungluͤcklichen Belagerung 
ſich am meiſten ausgezeichnet haben, um ihre Na⸗ 
men zur Kenntniß Sr. Maj. unſers erhabenen 
Souverains zu bringen. Uuterz. der General der 
Infanterie, Ober⸗Command. der Citadelle von Ant⸗ 
werpen, der davon abhaͤngenden Forts und der 
Koͤnigl. Schiffsmacht auf der Schelde, 
Ch aſſ é. . 
Folgendes ſind die vornehmſten Stipulationen 
‚in der vom General Chaſſé unterzeichneten Capi⸗ 
tulation: 1) General Chaſſé überliefert die Cita⸗ 
delle, die Poſition der Téte de Flandres, die 
Forts Burcht Zwyndrecht und Auſterweel, nebft den 
darin befindlichen Armeements. 2) Die Garniſon 
zieht mit Kriegsehren aus, legt die Waffen auf dem 
Glacis nieder und iſt kriegsgeſangen. 3) Der 
Marſchall verlangt die Uebergabe der Forts Lillo 
und Liefkenshoek. 4) Wenn der König Wilhelm 
in dieſe Uebergabe einwilligt, ſo wird die Garni⸗ 
ſon bis an die Hollaͤndiſche Grenze escortirt, im 
Weigerungsfalle aber als kriegsgefangen nach Frank⸗ 
reich gefuhrt. ö 5 
Se. Maj. der König haben nun unterm 25. d. 
ſolgendes Dekret erlaſſen: „Um, bei der Gelegen⸗ 
heit wo unſer General der Infanterie, Baron 
Chaſſé, a > Oberfommandant der Citadelle von 
Antwerpen ſich genoͤthigt ſieht, nach einer ruhm⸗ 
vollen Vertheidigung dieſes Platzes gegen eine uͤber⸗ 
legene Franz. Armee denſelben zu uͤbergeben, ihm 


Baron 
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und in ſeiner Perfon allen Offizieren und Soldaten 
der tapfern Garniſon vorläufig einen oͤffentlichen 
Beweis zu geben von Unſerer Zufriedenheit und 
Erkenntlichkeit für den Muth, die Ausdauer und 
die Vaterlandsliebe, die fie trotz der großen Muͤh⸗ 
ſale und Entbehrungen an den Tag gelegt haben 
waͤhrend einer langen und ſtrengen Belagerung; 
und bis daß die beſondern Berichte eintreffen, in 
deren Folgen Wir Uns vorbehalten, das Verdienſt 
der Offiziere und Soldaten die ſich auszeichneten, 
noch weiter zu belohnen: haben Wir fuͤr gut be⸗ 
funden durch Gegenwärtiges unfern General der 
Infanterie Baron Chafje, Commandeur Unſers 
Militair-Ordens Wilhelm zum Ritter Großkreuz 

dieſes Ordens zu ernennen. Gez. Wilhelm. Durch 
den König: May van Streefkerk.“ — Der Ges 


‚ neralz Kriegs-Director de Eerens hat geſtern fol⸗ 


gende Depeſche an den General Chafje geſchickt: 
„Ich habe die von Ew. Excell. mir zugeſchickten 
Piecen unverzuͤglich Sr. Maj vorgelegt, und der 
Koͤnig traͤgt mir auf, Ihnen Folgendes zu ant⸗ 
worten: Se. Maj. nimmt die Capitulation, ſo wie 
ſie abgeſchloſſen worden, nicht an; doch hat mir 
der Koͤnig aufs neue den angenehmen Auftrag er⸗ 
theilt, Ew. Excellenz bei dieſer Gelegenheit die 
feierliche Verſicherung zu geben, daß Ihr Betragen 
und das der tapfern Garniſon waͤhrend der ganzen 
Belagerung, weit entfernt etwas zu wuͤnſchen uͤbrig 
zu laſſen, vielmehr die volle Zufriedenheit Sr. 
Maj. verdient haben; daß Ihre Vertheidigung in 
jeder Hinſicht der gerechten Erwartung Sr. Maj. 
entſprochen hat, und daß Se. Majeſtaͤt waͤhrend 
der ganzen Dauer der Belagerung die aͤußerſte 
Theilnahme fuͤr das Schickſal ſo vieler Tapfern die 
ihr Blut für das Vaterland verfprigten, empfun⸗ 
den und aus Ihrem letzten Bericht mit Ruͤhrung 
die großen Entbehrungen nnd Muͤhen erſehen habe, 
weiche die Garniſon mit fo großer Hingebung fo 
lange ertrug. Ich habe die Ehre Ew. Excellenz 
anbei die Abschrift des Dekrets zu überfenden, wo⸗ 


ae 


durch Sie zum Ritter Großkreuz des Wilbelm⸗Or⸗ 
dens ernannt ſind; eine Auszeichnung, die gewiß 
doppelten Werth fuͤr Sie haben wird, wenn Sie 
erfahren, daß der König, die Dekoration von ſeiner 
eigenen Bruſt abnahm, und ſie mir mit dem Cor⸗ 
don und den Diamanten für Ew. Excellenz eins 
haͤndigte. Sie erhalten beides gleichzeitig. Noch 
habe ich das Vergnügen Ihnen zu melden, daß 
der König die von Ihnen geſchehenen Ernennungen 
zu Rittern der Aten Klaſſe des Wilhelm-Ordens 
gebilligt hat. Ferner ſoll ich noch hinzufügen, daß 
es Se. Maj. beſonders freuen würde, wenn es Ew. 
Excellenz gelänge, die Verwundeten hierher brin⸗ 
gen zu laſſen. Schließlich habe ich die Ehre, Sie 
zu benachrichtigen, daß ich ſogleich einen Adjutan⸗ 
ten, Capit. Verhorſt, nach dem Vorpoſten Groß⸗ 
zundert abgeſchickt habe, um ſich dort mit dem 
Franz. Offizier und dem Legations⸗Sekretair, die 
den Adjutanten Heshuſius begleitet haben, zu bes 
ſprechen, und von ihnen zu erfahren, was fuͤr 
Vorſchlaͤge ſie mitbringen. Jedenfalls kann ich 
Ew. Excellenz ſchon im Voraus die ſeierliche Ver⸗ 
ſicherung geben, daß, wenn dieſe Vor 
ſchlaͤge ur die Räumung der Forts 
Lillo und Liefkenshoek betreffen, man 
in keinem Fall einwilligen wird. Empfan⸗ 
gen Sie, Herr General, ıc. Der General-Kriegs⸗ 
Director De Eerens.“ 
Den 20ſten December. 
Aus dem Feldlager ſchreibt man unterm 27ſten, 
daß das Heer jetzt nach der Capitulation mehr als 
jemals vor Verlangen brennt, ſich mit unſern An⸗ 


greifern meſſen zu koͤnnen. Die Zahl der Truppen. 


nahm eher zu als ab. 
Antwerpen, den 25ſten December. 


Unſere Stadt bietet jetzt ein merkwürdiges Schau⸗ 


ſpiel dar. Alle von hier ausgewanderte Einwoh⸗ 
ner kehren in großen Schaaren zurück und außer⸗ 
dem kommt eine Menge von Fremden an, welche 
die Citadelle ſehen wollen. Am Tage der Capi⸗ 


— 
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tulation konnte man an ben Phyſiognomien hier 
die verſchiedenen Partheien erkennen. Auf dem 
Geſichte der ſogenannten Patrioten lag ein boͤsar⸗ 
tiges, faſt teufliſches grinſendes Lachen; die gro⸗ 
ßen Grundbeſitzer freuten ſich im Stillen über die 
Sichernng ihrer Häufer. Die mit Leib und Seele 
der Hollaͤndiſchen Sache anhaͤngenden Perſonen 
find in troſtloſe Betruͤbniß verſenkt. Die Citadelle 
iſt ſchrecklich verwuͤſtet, der Boden iſt überall grund⸗ 
los, Alles niedergebrannt, alle Verpflegungs⸗ und 
Heilungs-Gegenſtaͤnde fuͤr die Kranken und Ver⸗ 
wundeten find vernichtet, das Proviant-Magazin 


iſt ein Raub der Flammen geworden und dieſer 


Umſtand allein hat Chaſſé bewogen, zu kapitu⸗ 
liren. Es iſt kein Wunder, daß ein Platz von 
einer halben Stunde Umfang, uͤber welchen 50,000 
Bomben und Kugeln ausgeſchuͤttet worden, nach⸗ 
geben muß: Nur aus Menſchlichkeit hat Chafje 
kapitulirt, weil das Loos ſeiner Garniſon ihm zu 
Herzen ging und er nicht zu den Tapſeren gehört, 
die das Menſchenleben geringer ſchaͤtzen, denn das 
der Pferde.“ 
Den 26ſten December. 

Der König iſt aͤußerſt aufgebracht Über die uns 
wuͤrdige Aufführung einiger von ihrem politiſchen 
Haß hingeriſſener Gemuͤther gegen die vorgeſtern 
hier eingebrachten Hollaͤndiſchen Gefangenen. Eben 
fo find alle Franzoͤſiſche Offiziere und Soldaten 
über dieſe Schaͤndlichkeit entrüſtet. Der Magiſtrat 
hat noch am vorgeſtrigen Tage folgende Bekannt⸗ 
machung dieſerhalb erlaſſen: „Mitbuͤrger! Bei 
allen civilifirten Voͤlkern find die Gefangenen heilig; 
ein entwaffneter Feind iſt kein Feind mehr. Den⸗ 
noch haben heute einige verirrte Menſchen ſich er⸗ 
laubt, Gefangene zu inſultiren. Huͤten wir uns, 
Grund zum Glauben zu geben, daß die Geſin⸗ 
nungen, die zu ſolcher Handlung führten, die der 
Einwohner einer wegen ihrer Humanitaͤt ſo ausge⸗ 
zeichneten Stadt ſeyen. Mitbürger! laſſet die 
Epoche unſerer Befreiung auch eine Epoche des 
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Vergeſſens ſeyn, ſelbſt für diejenigen unter uns, 

deren theuerſte Intereſſen gelitten haben. Moͤge es 

nur Freunde der Ordnung unter uns geben, und 

mögen alle unſere kuͤnſtige Bemühungen die Wohl⸗ 

fahrt des Vaterlandes zum Gegenſtande haben.“ 
Den Iften Januar. 

Unſere heutigen Nachrichten laſſen ſich kurz alſo 
zuſammenfaſſen: die Citadelle iſt von den Belgi⸗ 
ſchen Truppen beſetzt, die Franzoͤſiſche Armee ſetzt 
ihren Ruͤckzug fort, die Schelde bleibt geſchloſſen 
und unſer Hafen iſt leer. 5 

Doel, den 29ſten December. Nach vielen Ber 
ſorgniſſen kann Antwerpen ſich freuen; allein die 
Ufer der Schelde werden in Trauer bleiben. Die 
Holländer haben heute eine neue Landung vers 
ſucht, um alles einzuaͤſchern und zu uͤberſchwem— 
men. Wer wird fie in zwei Tagen zuruͤcktreiben, 
weil man ſagt, daß die Franzoſen uͤbermorgen von 
hier abgehen ſollen? Wenn die Belgier an ihre 
Stelle treten, ſo muͤſſen ſie in großer Anzahl ſeyn, 
und dann iſt es der unmittelbare Krieg mit Hol: 
land, denn die Hollaͤnder naͤhern ſich auch zu 
Lande. Wenn der Doel nicht gut vertheidigt wird, 
fo wird er bald gänzlich zerſtoͤrt ſeyn. Wenn die 
Franzoſen hier bleiben koͤnnten, fo würde dieſe 
ungeheure Maſſe von Schiffen zwiſchen Lillo und 
Liefkenshoek in wenigen Tagen in den Grund ger 
bohrt ſeyhn. 5 
Paris, den 28ſten December. 

Die neueſte Depeſche des Marſchalls Gerard 
lautet: „Ich habe mir eine genaue Lifte der Mi⸗ 
Yitairkräfte der Citadelle im Augenblick der Ueber- 
gabe anfertigen laſſen. Sie beſtanden aus 3797 
Unteroffizieren und Soldaten, und 129 Offizieren, 
dem General Chaſſé und dem General: Major 
Favauge mit einbegriffen. Dazu kommen 300 
Verwundete, worunter 10 Offiziere. Erkundi⸗ 
gungen, die ich durch den Schiffs Lieutenant 
Hernour einziehen laſſe, fegen mich in den Stand, 
Ihnen zu melden, was mit den in der Capitula⸗ 


— 


tion nicht mit begriffenen Kanonenbooten geſchehen iſt. 
Es iſt jetzt gewiß, daß 4 verfelben an der TEte- 
de-Flandres durch die darauf befindliche Mann⸗ 
ſchaft in den Grund gebohrt worden ſind; ſieben 
andre und zwei Dampffchiffe, welche ſich im Pol: 
der von Burcht befanden, wurden gleichfalls von 
den Hollaͤndern verbrannt. Alle Mannſchaften der⸗ 


ſelben begaben ſich nach der TEte-de-Flandres, 


wo fie jetzt nebſt den andern Hollaͤndiſchen Trup⸗ 
— „die ſich daſelbſt befanden, kriegsgefangen 
ind. 

8 Den Wften December. 

Die Nachricht von der Weigerung des Koͤnigs 
von Holland hat geſtern Morgen eine lebhafte Ber 
wegung in der Diplomatie verurſacht. Es fand 
eine Zuſammenkunft der Geſandten der nordiſchen 
Maͤchte ſtatt, und Hr. Pozzo di Borgo aͤußerte 
darin, wie man ſagt, ſeine Regierung werde ſich 
nicht in die Niederlaͤndiſchen Angelegenheiten mi⸗ 
ſchen, dagegen aber, wenn das Benehmen Eur 
ropaͤiſcher Maͤchte das Gleichgewicht des Suͤdens 
von Europa bedrohen wuͤrde, nicht anſtehen zu 
thun, was die Umſtaͤnde erheiſchten. 


Vermiſchte Nachrichten. 


In Folge der von Sr. Majeftät dem Könige 
im vorigen Jahre der Stadt Goͤrlitz verliehenen 
Staͤdteordnung und der darauf ſtattgehabten und 
beftätigten Wahlen wurde am Aten Januar der neue 
Magiſtrat, an deſſen Spitze der bisherige Caͤm⸗ 
merer, jetzige Herr Buͤrgermeiſter Demiani ſteht, 
feierlich eingefuͤhrt. . 

Der Candidat der Theologie Herr Berger er 
hielt die Beſtaͤtigung als Subdiaconus in Ruh⸗ 
land. 

Am iſten Januar feierte der Paſtor zu Mar: 
kersdorf bei Goͤrlitz, Herr M. Benjamin Ferdi⸗ 
nand Herrmann, in ſeinem bald vollendeten 76ſten 
Lebensjahre, fein 50jaͤhriges Amtsjubilaͤum. 


